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1. Einführung

Im Rahmen des Schutzauftrags nach § 8a und § 72a des Sozialgesetzbuches (SGB 
VIII) sind wir als Fachkräfte sowie der Träger verpflichtet, uns für den aktiven Schutz 
der uns anvertrauten Kinder einzusetzen und diesem nachzukommen.

Mit diesem Schutzkonzept möchten wir unsere Kita zu einem geschützten Ort ma-
chen, in dem eine präventive und schützende Erziehung sowie Sensibilität und Of-
fenheit für die Belastungen von Kindern wahrgenommen werden. Uns ist es wichtig, 
Jungen und Mädchen in ihrem Selbstbewusstsein zu stärken. Sie werden bewusst 
an Entscheidungen beteiligt; und wir ermutigen sie, ihre Wünsche und Beschwerden 
vorzubringen. Die Förderung und Stärkung der Kinderrechte ist der beste Schutz vor 
Gewalt. Die Kita ist auch ein Raum für Eltern, die sich Sorgen machen und Unterstüt-
zung benötigen. Entweder durch Präventionsangebote wie Elternabende mit Fach-
kräften aus Beratungsstellen oder durch die Beratung und Begleitung der Fachkräfte 
in der Kita. Ein Schutzkonzept unterstützt auch das Team darin, Unsicherheiten und 
Berührungsängste abzubauen. Die Entwicklung von Präventionsmaßnahmen und 
das Wissen über einen Notfallplan bei vermutetem Missbrauch hilft den pädagogi-
schen Fachkräften, die richtigen Schritte zu unternehmen.

2. Grundlagen des Schutzkonzeptes

2.1 Risikoanalyse

Die Risikoanalyse ist ein Instrument, um sich über Gefahrenpotentiale und Gelegen-
heitsstrukturen, die sich im pädagogischen Alltag ergeben können, bewusst zu wer-
den. In Fortbildungen mit der Caritas und der Kindernothilfe sowie in Teamsitzungen 
haben wir gemeinsam potentielle Risiken erarbeitet. Auch mit den Kindern haben wir 
gemeinsam diskutiert, in welchen Räumen sie sich wohlfühlen oder auch nicht. Diese
Grundlage ist wichtig für Entwicklungs- und Anpassungsprozesse im Hinblick auf 
Maßnahmen der Prävention und Intervention.

2.1.1 Struktur der Gruppen

Wir arbeiten mit 90 Kindern im Alter zwischen drei und sechs Jahren in vier verschie-
denen Stammgruppen. Diese sind als Themen/Funktionsräume angelegt (Entspan-
nungsraum, Rollenspielraum, Bauraum und Atelier mit Werkstatt). Da wir teiloffen ar-
beiten, können die Kinder je nach ihren individuellen Bedürfnissen und Wünschen 
die Gruppen wechseln. Dies geschieht immer in Absprache mit den 
Bezugserzieher*innen in der Gruppe. Zusätzlich dient den Kindern ein Ampelsystem 
(rot und grün) vor der jeweiligen Gruppentür als Orientierung. Nach Anmeldung in 
der neuen Gruppe ist dort das freie Spiel oder die Teilnahme an Angeboten möglich.



2.1.2 Räumlichkeiten

Gruppenräume:
Jeder Gruppenraum verfügt über einen Nebenraum, einen Wasch- und Toiletten-
raum sowie eine Höhle. Diese dient den Kindern als Rückzugsort und ist am schwie-
rigsten einzusehen. Daher schauen die anwesenden Kolleg*innen immer mal wieder 
nach, ob es allen Kindern beim Spielen gut geht.

Um die Privatsphäre der Kinder zu schützen, sind die Toiletten nicht einsehbar. Sie 
sind teilweise mit einem Ampelsystem versehen, sodass die Kinder erkennen kön-
nen, ob eine Toilette besetzt ist. Dies ist allerdings noch nicht in allen Räumen der 
Fall. Manche Kinder fühlen sich bei einer offenen Tür wohler und können sich bei Be-
darf schneller Hilfe herbeirufen. 1:1-Situationen entstehen beim Wickeln, in der Ein-
zelförderung, wenn ein Kind verletzt ist oder Trost braucht, bei der Hilfe beim Toilet-
tengang oder beim Wechseln der Kleidung.

Zusätzlich zu den Gruppenräumen gibt es mehrere Räume, die über den großen Flur
für alle erreichbar sind. Sie liegen alle ebenerdig, da es keine Kellerräume oder einen
Dachboden gibt. Folgende Räume stehen zur Verfügung:

- Turnhalle
- Lagerraum für Material (kein Aufenthaltsraum und daher am wenigsten kontrol-

liert)
- Küche
- Büro
- Personalraum
- Wasch/Personalküche- und Putzraum (diese sind jederzeit abgeschlossen und 

nur für das Personal zu öffnen)
- Personaltoilette (1 Toilette für Personal und Besucher)

Außengelände:
Das Außengelände ist in einen vorderen und einen hinteren Gartenbereich aufgeteilt.
Diese sind durch zwei verschließbare Tore voneinander getrennt. Der vordere Be-
reich grenzt an die Loeschckestraße. Dieser ist ebenfalls durch ein abschließbares 
Tor zur Straße hin gesichert.

Im Außenbereich gibt es mehrere Rückzugsmöglichkeiten für Kinder, die schwer ein-
sehbar sind. Diese befinden sich hinter dem Bambus, hinter dem Gartenhaus, an der
Küchenecke und an der Außenwand am Entspannungsraum. Die pädagogischen 
Fachkräfte zirkulieren regelmäßig im Garten, um alle Bereiche zu überprüfen. In 
Teamsitzungen wird ebenfalls immer wieder darauf hingewiesen, dass dies wichtig 
ist, um die Aufsichtspflicht zu gewährleisten.

Zusätzlich wird von den Kindern noch die Wildwiese als Spielbereich genutzt. Hier 
dürfen die Kinder nur unter Aufsicht spielen. 
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Im vorderen Bereich befindet sich der Bauwagen, der für Angebote dient (z. B. Logo-
pädie) oder von den Kindern für Gruppen-/Spiel-/Bastelangebote etc. genutzt werden
kann.

2.1.3 Externe Personen, die das Haus betreten

- Gastro-Lieferdienst sowie Paketdienste
- Reinigungskräfte (meist nach Ende der Betreuungszeit)
- Therapeut*innen wie Ergotherapeut*innen, Heilpädagog*innen von der Lebens-

hilfe, Logopäd*in aus der Praxis für Sprachtherapie 
- Externes Bewegungsangebot durch Mitarbeiter*innen des Fördervereins Psycho-

motorik Bonn
- Handwerker*innen
- Abholpersonen der Kinder (diese benötigen eine schriftliche Erlaubnis der Eltern,

bei regelmäßigem Abholen den entsprechenden Eintrag in die Kind-Akte oder bei
unbekannten Personen trotz schriftlicher Erlaubnis der Eltern die Vorlage eines 
Identitätsnachweises)

Um Unbekannten keinen direkten Zugang zum Haus zu gewähren, wird ab 9 Uhr die 
Haustür abgeschlossen. Der vordere Gartenbereich wird nur bei abgeschlossenem 
Gartentor benutzt. Externe Personen müssen sich dadurch immer anmelden, um ins 
Haus zu gelangen. Im Haus bleiben Sie zu keinem Zeitpunkt unbeaufsichtigt bei den 
Kindern. Um 12.30 Uhr wird die Türe wieder für die abholenden Eltern der Kindergar-
tenkinder geöffnet.

2.1.4 Vorhandene Strukturen im Haus (Kurzübersicht Präventivmaßnahmen)

- Der Dienstplan ist in Früh- und Spätdienst eingeteilt. Es wird ausgeschlossen, 
dass eine Person alleine in der Kita ist.

- Bei personellen Engpässen unterstützen Kolleg*innen aus anderen Gruppen, 
gruppenübergreifende Fachkräfte und die Leitung.

- Es werden Anwesenheitslisten in den einzelnen Gruppen am Morgen und am 
Nachmittag nach einem Raumwechsel geführt.

- Neues Personal benötigt ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis, um in 
der Kita arbeiten zu dürfen

- Mit allen Bewerbern (Personal, Auszubildene, Ehrenamtliche) werden vor einer 
Einstellung Bewerbungsgespräche und ein Hospitationstermin durchgeführt.

- Es gibt eine offene Kommunikation im Team mit regelmäßigen Klein- und Groß-
teamsitzungen sowie Supervision.

- Das Thema Nähe und Distanz zwischen Erzieher*innen und Kindern wurde in 
Fortbildungen erarbeitet. Regeln im Umgang wurden dabei festgelegt (siehe 
Punkt Nähe und Distanz). 

- Fortbildungsmöglichkeiten zu den Themen Kinderschutz können durch externe 
oder interne Schulungen genutzt werden.

- Das Team erhält regelmäßige Belehrungen/Fortbildungen (Gesundheitsschutz, 
Infektionsschutz, Erste Hilfe etc.).
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2.2 Unser Leitbild

Um das körperliche, geistige und seelische Wohl der Kinder vor jeder Form von 
Übergriffen, Missbrauch und Gewalt zu schützen, bedarf es einer klaren 
Grundhaltung jedes Einzelnen. Nur so können wir eine „Kultur der Achtsamkeit“ 
aufbauen. Diese wird fortlaufend reflektiert und weiterentwickelt. Dadurch werden wir
feinfühliger im Umgang mit Kritik, Gefühlen und Äußerungen.

Wir gehen offen und transparent mit dem Thema Gewalt um, sodass allen Akteuren 
das Kinderschutzkonzept mit seinen umfassenden Inhalten und Verfahrensabläufen 
vertraut ist, mögliche Grauzonen geregelt sind und im Verdachtsfall alle 
Zuständigkeiten und das weitere Vorgehen klar und verbindlich festgelegt sind.

Besonders ist uns eine wertschätzende, vertrauensvolle und grenzachtende 
Organisationskultur wichtig. Unsere vorurteilsbewusste Haltung ist von Respekt und 
Toleranz geprägt. Diversität und Vielfalt ist in unserer Einrichtung wahrnehmbar und 
wir empfinden dies eindeutig als große Bereicherung für alle.

Durch diese offene Grundhaltung sind die Mitarbeiter*innen besonders achtsam 
gegenüber den individuellen Bedürfnissen, Ängsten und Nöten des einzelnen 
Kindes. Sie achten die persönlichen Grenzen der Kinder und bestärken sie darin, 
diese auch zu zeigen und zu formulieren.

Uns ist bewusst, dass Kindertagesstätten auch gefährdete Orte sein können und 
keinen Schonraum darstellen. Gerade jüngere oder beeinträchtigte Kinder können 
bestimmte Handlungen nur schwer einschätzen und sind Übergriffen in jeglicher 
Form und in einem höheren Maß hilflos ausgeliefert.

Den Mitarbeiter*innen ist bewusst, dass grenzverletzendes Verhalten niemals eine 
erzieherische Maßnahme darstellen darf. Gleichzeitig sind allen Beteiligten auch die 
unterschiedlichen Formen von Gewalt (körperliche, seelische, sexualisierte Gewalt 
sowie Vernachlässigung) bekannt.

Weiterhin ist allen klar, dass Gewalt sowohl sehr offenkundig als auch subtil 
ausgeführt werden kann. Im pädagogischen Alltag entsteht Gewalt oft aus normalen 
alltäglichen Situationen heraus. Dies kann sich in fehlendem Respekt vor der 
Integrität des Kindes, durch unbedachte verbale Äußerungen, Gestik oder Mimik 
zeigen.

Daher leben wir eine offene, konstruktive Feedbackkultur, Anregungen und Kritik 
betrachten alle Akteure als Chance, ihre Arbeit und Haltung zu reflektieren.

Die Kinder müssen diese Einstellung spüren können und die Gewissheit haben, dass
sie ernst genommen werden. Sie sollen sich wohlfühlen und einen geschützten Ort 
vorfinden, in dem sie mit allen individuellen Bedürfnissen ernst und wahrgenommen 
und als gleichwertige Persönlichkeiten gesehen werden.
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2.3 Rechtliche Grundlagen 

UN-Kinderrechtskonvention 

Die Verabschiedung der UN-Kinderrechtskonvention, die am 5. April 1992 in 
Deutschland in Kraft getreten ist, verpflichtet alle Erziehungsinstanzen und Institutio-
nen zur Achtung und Gewährleistung der Kinderechte und schafft somit die Grundla-
ge des präventiven Kinderschutzes. Der breite Rechtskatalog stellt eine hohe Anfor-
derung an die Kindertageseinrichtungen. Zugleich bietet er einen Rahmen für die 
Qualitätssicherung der pädagogischen Arbeit.

Uns liegt die Umsetzung der Kinderrechte und die Darbietung eines ausreichenden 
Kinderschutzes am Herzen, um eine liebevolle, entwicklungsfördernde Atmosphäre 
für die Kinder zu schaffen und zu gewährleisten. Wir möchten den Kindern einen ge-
schützten Rahmen bieten, um sich zu entfalten und ihre Rolle als Akteure ihrer eige-
nen Entwicklung zu stärken. Unser tägliches Ziel ist es, auf ihre Grundbedürfnisse 
(Achtung, Zuwendung, Nahrung, Erholung, Autonomie) zu achten und diesen nach-
zugehen. Das beinhaltet auch die aktive Einbeziehung der Eltern als Experten ihrer 
Kinder und deren Lebenssituation.
(Quelle: Deutscher Kinderschutzbund Landesverband NRW e.V.)

Das Bundeskinderschutzgesetz

Das ab dem 1. Januar 2012 geltende Bundeskinderschutzgesetz regelt den umfas-
senden und aktiven Kinderschutz in Deutschland, indem er gesetzlich verpflichtende 
Rechte sichert und Präventions- und Interventionsmaßnahmen definiert und einfor-
dert. Es dient der weitgehenden Verbesserung des Kinderschutzes sowie der Vor-
beugung der Kindeswohlgefährdung. Im Falle einer Verletzung der o. g. bietet es 
Rahmenbedingungen für das Vorgehen bei einem Verdacht auf Kindeswohlgefähr-
dung. Diesem Gesetz sehen wir uns verpflichtet.

Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII) und KiBiz NRW (Kinderbildungsge-
setz)

Eine weitere rechtliche Grundlage für unser pädagogisches Handeln bildet das Sozi-
algesetzbuch SGB VIII. Das in § 45 Abs. 2 Nr. 3 SGB VIII verankerte Beteiligungs-
recht veranlasst uns dazu, Wege der alters- und entwicklungsgerechten Beteiligung 
der Kinder im pädagogischen Alltag zu finden, um die Einhaltung ihrer Rechte zu si-
chern. Dies zeigt sich in Partizipationsmaßnahmen (Entscheidungen, Kinderparla-
ment, Alltagsgestaltung etc.), die unter Punkt 5.1. beschrieben werden. 

§ 37a des Sozialgesetzbuches IX (SGB IX)

Das SGB IX hat den Zweck, Menschen mit Behinderungen und von Behinderung be-
drohte Menschen bezüglich ihrer Selbstbestimmung und ihrer gleichberechtigten 
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Teilhabe am Leben in der Gesellschaft zu fördern und Benachteiligungen zu vermei-
den bzw. entgegenzuwirken.

Um dies in der Kita umzusetzen, unternehmen wir folgende Schritte:

1. Sensibilisierung und Schulung: Wir sensibilisieren das Personal für die Bedürfnis-
se von Kindern mit Behinderungen. Interne Schulungen und externe Fortbildungen
können dabei helfen, das Bewusstsein und das Verständnis für Inklusion zu stär-
ken.

2. Individuelle Bedarfsanalyse: Wir führen eine individuelle Bedarfsanalyse für jedes 
Kind mit Behinderungen durch, um seine spezifischen Unterstützungsbedürfnisse 
zu ermitteln. Dabei berücksichtigen wir nicht nur die körperlichen Bedürfnisse, 
sondern auch die sozialen und emotionalen Aspekte.

3. Anpassung der Räumlichkeiten: Die Kita-Räumlichkeiten werden, soweit dies 
möglich ist, barrierefrei gestaltet und sind den Bedürfnissen der Kinder mit Behin-
derungen entsprechend angepasst. Dazu gehören beispielsweise der Zugang zu 
Sanitäranlagen (eine behindertengerechte, größere Toilette im Entspannungs-
raum), sowie eigene oder entsprechende Spielbereiche und Ruhezonen.

4. Personalressourcen: Damit ausreichend qualifiziertes Personal zur Verfügung 
steht, wird regelmäßig mit dem Personalvorstand, dem Team und dem LVR ge-
prüft, ob zusätzliche Fachkraftstunden, eine Gruppenabsenkung oder eine Assis-
tenzkraft für ein Kind notwendig sind.

5. Kooperation mit externen Fachkräften: Wir arbeiten eng mit externen Fachkräften 
zusammen, wie beispielsweise Therapeuten oder Sonderpädagogen der Frühför-
derung, Logopäden, Kinderärzten etc., um die bestmögliche Förderung und Unter-
stützung für die Kinder mit Behinderungen sicherzustellen. Gemeinsame Team-
meetings und Austausch von Informationen sind uns dabei sehr wichtig.

6. Partizipation und Inklusion: Wir fördern die aktive Beteiligung der Kinder mit Behin-
derungen in allen Aktivitäten der Kindertagesbetreuung. Wir schaffen Möglichkei-
ten für eine gleichberechtigte Teilhabe (wir suchen nach neuen Kommunikations-
formen wie Symbolkarten, gebärdenunterstützende Kommunikation etc.), indem 
wir beispielsweise Materialien und Spiele an die Bedürfnisse aller Kinder anpas-
sen.

7. Elternarbeit: Wir beziehen die Eltern der Kinder mit Behinderungen aktiv in den 
Betreuungsprozess mit ein (Runde Tische mit Frühförderung, LVR, informieren sie
regelmäßig über den Entwicklungsstand ihres Kindes und bieten Unterstützung 
und Beratung an oder verweisen an externe Beratungsstellen.

8. Dokumentation: Die individuellen Unterstützungsmaßnahmen (u. a. Förder- und 
Teilhabepläne) und Fortschritte der Kinder mit Behinderungen halten wir in einer 
Dokumentation fest. 

Verwaltung von Daten und Schweigepflicht

Mit dem Aushändigen des Betreuungsvertrags werden die Eltern ausführlich über 
den Datenschutz (nach der EU-Datenschutz-Grundverordnung, anwendbar ab dem 
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25.05.2018) und die Verwaltung erhobener Daten informiert. Es werden nur die Da-
ten erhoben, die für die pädagogische Arbeit relevant sind. Die Eltern haben das 
Recht, der Verarbeitung zu widersprechen und Auskunft über die Datenverarbeitung 
zu erhalten. Nur das Fachpersonal darf Zugang zu diesen Daten haben.

In Bezug auf den Kinderschutz werden bei der Aufnahme Bescheinigungen über die 
ärztlichen Untersuchungen (§ 12 Gesundheitsvorsorge, KiBiz NRW) und die Impfbe-
ratungen im Rahmen des Infektionsschutzgesetzes sowie die Masernimpfungen ein-
gesehen und überprüft.

Um das Recht am eigenen Bild zu sichern, wird bei der Anmeldung eine Einverständ-
niserklärung für die Bildaufnahmen der Kinder innerhalb der Einrichtung eingeholt. 
Die im Alltag entstandenen Bildaufnahmen werden für Dokumentationszwecke be-
nutzt, z. B. für die Bildungsdokumentation, und am Ende des Betreuungsvertrages 
den Familien ausgehändigt. Für den Fotografentermin und zum Zweck der Öffentlich-
keitsarbeit (Homepage, Flyer) wird eine separate Einverständniserklärung eingeholt. 

Wir sind gesetzlich an die Schweigepflicht gebunden. Alle Daten werden vertraulich 
innerhalb der Einrichtung behandelt und auf Relevanz für die pädagogische Arbeit 
geprüft. Die Weitergabe der Daten an Dritte, z. B. externe Organisationen, Schulen 
etc. erfordert ein schriftliches Einverständnis der Sorgeberechtigten und die Entbin-
dung von der Schweigepflicht.

Steht jedoch ein Verdacht auf Kindeswohlgefährdung im Raum, so sind wir verpflich-
tet, nach der gesetzlichen Vorgabe im Sinne des Kindeswohls als höchste Priorität 
zu handeln.

Melde- und Informationspflicht des Trägers

Der Träger ist vom Gesetzgeber dazu aufgefordert, bei Anzeichen einer Kindeswohl-
gefährdung ein entsprechend geregeltes Verfahren in Gang zu setzen und ggf. den 
örtlichen Träger der öffentlichen Jugendhilfe nach vorhergehender Rücksprache mit 
Personensorgeberechtigten und nach Maßgabe der in § 8a SGB VIII genannten Vor-
gehensweise darüber zu informieren. 

3. Personal

Neben der Führung und Unterstützung des Personals ist es dem Träger und der Lei-
tung wichtig, eine positive Arbeitsatmosphäre, die geprägt ist von Achtsamkeit und 
Wertschätzung, zu schaffen. Hierbei sind die nachfolgenden Punkte von elementarer
Bedeutung. 

3.1 Personalauswahlverfahren 

Wir haben ein umsichtiges Bewerberverfahren mit klar definierten Einstellungskriteri-
en. Bereits im Einstellungsgespräch wird das Schutzkonzept erläutert und die Maß-
nahmen bei Gewalt gegen Kinder werden thematisiert. Wir besprechen dies bereits 
so früh im Prozess der Neueinstellung, da die Mitarbeiter*innen sich mit dem Verfah-
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ren identifizieren können müssen und unsere Strukturen frühzeitig kennenlernen sol-
len. 
Neben dem Arbeitsvertrag wird die Vorlage eines erweiterten polizeilichen Führungs-
zeugnisses vor Dienstantritt, sowie die Unterzeichnung des Verhaltenskodexes und 
der Selbstverpflichtungserklärung erwartet.

3.2 Vorstellungsgespräch

Es gibt ein standardisiertes Bewerberverfahren. Dieses beinhaltet einen Gesprächs-
leitfaden und einen Dokumentationsbogen. Die Bewerber werden bereits im Vorstel-
lungsgespräch auf die Maßnahmen zum Kinderschutz hingewiesen.

Wir gewährleisten grundsätzlich das Vier-Augen-Prinzip dadurch, dass die pädagogi-
sche Fachkraft der Gruppe, die Leitung sowie ggf. der Personalvorstand beim Be-
werbungsgespräch zugegen sind. 

3.3 Hospitation 

Hospitationen sind fester Bestandteil des Personalauswahlverfahrens. Die Leitung ei-
ner Einrichtung wie auch der Bewerber können sich so einen ersten Eindruck vonein-
ander verschaffen. Der Bewerber erhält ein Bild von der Einrichtung und deren Ar-
beitsweise, sowie Abläufe und gestellte Anforderungen.

Im Anschluss an die Hospitation findet ein Gespräch mit der Leitung und der jeweili-
gen Fachkraft der Gruppe statt. Diese reflektieren anschließend, ob sie sich für eine 
Einstellung entscheiden. Die Leitung gibt dem Vorstand zeitnah eine Rückmeldung 
und sie besprechen gemeinsam das weitere Vorgehen. 

3.4 Einarbeitung

Feste Bestandteile des Einarbeitungsplanes sind Inhalte und Standards der Instituti-
on, Regeln im Umgang mit Nähe und Distanz, Beschwerdemanagement für Mitarbei-
ter*innen sowie Leitungs- und Mitarbeiter*innenstrukturen der Kita. Innerhalb dieser 
Zeit sollte es Phasen des gemeinsamen Austausches geben, da auch der Blick der 
neuen Fachkraft für die Reflexion der bestehenden Sicht- und Handlungsweisen 
wertvoll sein kann.

3.5 Aus- Fort- und Weiterbildungen, Fortbildungen

Die Mitarbeiter*innen verpflichten sich, an internen oder externen Fortbildungen zum 
Thema Kinderschutz teilzunehmen. Des Weiteren finden regelmäßig im Dienstplan 
fest installierte Teambesprechungen statt. Dem Team stehen jährlich Konzeptionsta-
ge zur freien Planung zur Verfügung. Zusätzliche Unterstützung wird den Teams, 
aber auch einzelnen Mitarbeiter*innen, durch regelmäßige Supervision angeboten.
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3.6 Mitarbeiter*innengespräche

Jährliche Mitarbeiter*innengespräche dienen dazu, den Austausch und die Kommu-
nikation zwischen dem Kita-Personal und der Leitung zu fördern. Sie bieten die Mög-
lichkeit, die Leistung der Mitarbeiter*innen zu bewerten, Ziele zu setzen, Herausfor-
derungen zu besprechen und Entwicklungsmöglichkeiten zu identifizieren. Ein gutes 
Arbeitsklima stellt auch einen Aspekt in der Prävention des Kinderschutzes dar, und 
dazu gehört eine offene Kultur der Aufmerksamkeit.

4. Vorbeugender Kinderschutz

4.1 Verhaltensregeln/Verhaltensampel

Verhaltensregeln, die von allen Mitarbeiter*innen festgelegt und geachtet werden, 
sind die Basis des vorbeugenden Kinderschutzes. Im herausfordernden Alltag stellt 
sich oft die Frage nach der Richtigkeit des pädagogischen Handelns, auch in Bezug 
auf das Kindeswohl. Der Verhaltenskodex dient der Unterstützung der 
professionellen Beziehungsgestaltung und einem respektvollen Umgang 
miteinander.

Den Mitarbeiter*innen ist die besondere Bedeutung ihrer Rolle im Hinblick auf ihren 
Schutzauftrag, die Bindung, die Beziehungsgestaltung und die Gestaltung der 
Bildungsprozesse bewusst. Die Mitarbeiter*innen der Kita sind dem Schutz und 
Wohlergehen der ihnen anvertrauten Kinder verpflichtet.

Unter Grenzverletzungen verstehen wir Verhaltensweisen, die die persönlichen 
Grenzen einer Person verletzen. Hierbei spielt es keine Rolle, ob dies beabsichtigt 
oder unbeabsichtigt geschieht.

Ein vom Team entwickeltes Ampelsystem bietet Orientierung und die Möglichkeit des
Abgleiches und der Reflektion der eigenen pädagogischen Tätigkeit. Zudem bildet es
eine Grundlage für die Qualitätssicherung in unserer Kita. Aus dem unten aufgeführ-
ten Ampelsystem resultiert auch unser Verhaltenscodex, der Leitfaden unserer Arbeit
ist und von allen Mitarbeiter*innen eingehalten werden soll (s. Anhang).

Fachlich korrektes Verhalten:
- Im pädagogischen Alltag das Handeln nach den gemeinsam festgelegten Grund-

werten ausrichten: Wertschätzung, Transparenz und Selbstreflektion.
- Professionalität in der Einschätzung und Achtung der Bedürfnisse, sowohl der 

Grenzen der Kinder, z. B. das Bedürfnis nach Autonomie und Abgrenzung, sowie
das Bedürfnis nach Nähe und Distanz.

- Das Wohl aller Kinder steht im Vordergrund. Dazu gehört ein professionelles 
Grenzen-Setzen, das den Beteiligten transparent und verständlich gemacht wird.

- Kinder so annehmen, wie sie sind und sich bemühen, sie in ihrem Verhalten 
ganzheitlich wahrzunehmen.

- Ausüben von gewaltfreier Kommunikation: „Ich“- Botschaften, geprägt von re-
spektvoller Begegnung mit allen Beteiligten auf Augenhöhe.
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Grenzverletzendes Verhalten:
- Im Umgang mit dem Kind wird das negative Verhalten hervorgehoben; Stigmati-

sierung.
- Fehlerhaftes, nicht kindgerechtes Kommunikationsverhalten: die eigene „Macht-

position“ wird missbraucht; Schreien, Beschimpfen, Ironie. 
- Verletzung der Intimsphäre: z. B. ungefragt an der Windel riechen, Kleidung aus-

ziehen 
- Hierarchien bilden, Rangordnungen schaffen/tolerieren, den Erwachsenenwillen 

durchsetzen.
- Grenzverletzendes Verhalten zum Schutz der anderen/Separation.

Grenzüberschreitendes Verhalten:
- Ausübung jeglicher Form von Gewalt (psychisch/physisch).
- Die eigenen Bedürfnisse nach Nähe erfüllen, z. B. das Kind ungefragt auf den 

Schoß nehmen, umarmen.
- Instrumentalisieren und Sexualisieren der Kinder.
- Psychische Grenzübertritte wie das Bloßstellen, Vorführen, Einsperren, Diskrimi-

nieren.
- Foto-/Videoaufnahmen in privaten Besitz nehmen, oder ins Internet stellen.
- Zwangssituationen erzeugen (z. B. „Du stehst nicht auf, bis du aufgegessen 

hast“).

Anlass zur Diskussion bietet die Frage, inwiefern wir in der Lage sind, die Grenzen 
des Einzelnen zu wahren und zu achten, sodass das Wohl anderer dennoch gewähr-
leistet werden kann. Manchmal entstehen im Alltag Situationen, in denen die Gren-
zen des Einzelnen, zum Schutz der anderen Beteiligten überschritten werden müs-
sen. Uns ist diese Herausforderung bewusst und es liegt in unserer Verantwortung, 
einen pädagogisch richtigen und professionellen Umgang mit solchen Situationen im 
Kita-Alltag zu pflegen. 

4.2 Präventionsangebote/Maßnahmen zur Stärkung von Kindern

Der psychomotorische Ansatz fördert die Kinder durch Bewegung in ihrer Körper-
wahrnehmung und im sozialen Lernen. In verschiedenen Spielen lernen sie gerecht 
zu handeln und zu kommunizieren. Unser Hauptaugenmerk liegt dabei auf den indivi-
duellen Stärken des Kindes. Das stärkt ihr Selbstbewusstsein und steigert die Ich-
Kompetenzen, wie Selbstbehauptung und Konfliktfähigkeit. Dies sind wichtige Aspek-
te, die Kinder für ihre Bedürfnisse und Grenzen stark machen. Wir informieren die 
Kinder über ihre Rechte und bemühen wir uns im Alltag, Kinder mit Partizipations-
maßnahmen (s. Punkt 5.1.) zu sensibilisieren und sie darin zu stärken, für ihre Rech-
te einzustehen.

Für ein achtsames Miteinander bedarf es Regeln, die transparent und plausibel sind. 
Sie sind zusammen mit den Kindern aufgestellt worden, sodass sich alle in der Ver-
antwortung fühlen und bereit sind, diese zu beachten. Zu solchen gehören die 
„STOPP“ oder „Nein!“ -Regeln. Dieses klare Setzen von Grenzen muss von allen Be-
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teiligten eingehalten werden. Das beinhaltet auch, dass wir als Mitarbeiter*innen un-
sere Grenzen kommunizieren und die der Kinder respektieren. Wir sind uns unserer 
Rolle als Vorbild bewusst und kultivieren einen offenen Umgang damit. Genauso ver-
fahren wir bei Missachtung der Regeln. Wir sind bemüht, die Beweggründe aufzuklä-
ren und Kinder in die Konsequenzen-Erwägung miteinzubeziehen. Solche Situatio-
nen nehmen wir als Anlässe wahr, um Grenzen und gegenseitige Rücksichtnahme, 
aber auch Maßnahmen zur Selbstbehauptung zu thematisieren.

Um eine gute Betreuungsqualität und den Kindern Schutz zu bieten, arbeiten wir mit 
einem hohen Betreuungsschlüssel. Es sind immer mindestens zwei Fachkräfte pro 
Gruppe anwesend. Bei Personalengpässen unterstützen Kolleg*innen aus anderen 
Gruppen, übergeordnete Fachkräfte und die Leitung. Praktikanten/Praktikantinnen 
werden eingearbeitet und Absprachen getroffen. So dürfen z. B. Pflegetätigkeiten nur
von Fachkräften ausgeführt werden.

Weitere wichtige Präventionsmaßnahmen sind Elterngespräche, Entwicklungsge-
spräche und die vorausgehenden Beobachtungswochen. Sie bieten Raum und Zeit 
für eine gezielte Beobachtung jedes Kindes, um einen individuellen und intensiven 
Austausch zu gewährleisten. So haben wir zum Wohl des Kindes die Möglichkeit, mit
den Eltern gemeinsam die Beobachtungen zu reflektieren, um daraus ggf. präventive
oder intervenierende Maßnahmen planen und einleiten zu können.

Zur Erhaltung und Weiterentwicklung unserer Betreuungsqualität sind die Mitarbei-
ter*innen dazu aufgefordert, jährlich an Fort- und Weiterbildungen teilzunehmen. Im 
kollegialen Austausch und der kollegialen Fallberatung werden Unsicherheiten auf-
geklärt, offene Fragen zum Umgang mit bestimmten Verhaltensweisen beantwortet, 
Handlungsimpulse geteilt und das Verhalten der Kinder und der Betreuer*innen re-
flektiert, um daraus lösungsorientierte Unterstützung zu entwickeln. In besonderen 
Fällen können die Mitarbeiter*innen auf externe Unterstützung zugreifen z. B. Le-
benshilfe Bonn, der Paritätische Wohlfahrtsverband NRW etc. 

4.3 Nähe und Distanz

Besonders Kinder im Kindergartenalter brauchen viel Nähe und Geborgenheit, um 
sich gesund zu entwickeln. Um diesen Bedürfnissen nachkommen zu können, brau-
chen sie eine vertrauensvolle Beziehung zu den Erzieher*innen. Die Eingewöhnung, 
angelehnt an das Berliner Modell, schafft diese Basis. Den Kindern steht bei ihrem 
Start in die Kita eine Bezugsperson zur Seite, die für die Anfangszeit einen sicheren 
Hafen bietet und Fundament ist für den Aufbau weiterer Beziehungen zu den Kindern
und anderen Erzieher*innen.

Wir bemühen uns stets, einen sensiblen Umgang mit den Bedürfnissen der Kinder zu
pflegen. Die Initiative, körperliche Nähe herzustellen, geht vom Kind aus und wir er-
widern diese angemessen und authentisch. Bei besonders schüchternen Kindern 
spielt Beobachtung eine zentrale Rolle. Wir artikulieren, was wir sehen und fragen 
nach!
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„Ich sehe, dass du traurig bist.“
„Was ist passiert, was brauchst du?“
„Möchtest du getröstet werden? Von wem möchtest du getröstet werden?“

Somit ermutigen wir die Kinder, ihre Bedürfnisse wahrzunehmen, sie zu äußern und 
dafür einzustehen.

Hier entscheidet immer das Kind, welche Form von Unterstützung, Kontakt und Inter-
vention es erhalten möchte. Die Angemessenheit dieser Intervention und die Gren-
zen der/des Mitarbeiterin/s sind hier ausschlaggebend. Fordert ein Kind besonders 
viel Nähe und Körperkontakt ein oder überschreitet es bestimmte Grenzen der/des 
Mitarbeiterin/s, wird dieses liebevoll mit Ich-Botschaften kommuniziert. Hiermit möch-
ten wir bestimmte Abhängigkeitsbeziehungen vermeiden. „Ich bin für dich da, aber 
für alle anderen auch.“

Des Weiteren gibt es Alltagssituationen, in denen besonders auf die Intimsphäre 
Rücksicht genommen werden muss:

- Toilettengänge 
- Umziehen 
- Wickeln 
- Eincremen
- Erste-Hilfe-Maßnahmen 

Diese Situationen fordern von uns einen sensiblen Umgang mit den Bedürfnissen der
Kinder. Sie dürfen entscheiden, ob und wer sie begleitet und unterstützt, oder wir 
schaffen Räume und Bedingungen, die diesen Bedürfnissen entsprechen, z. B. auf 
der Toilette nicht gestört werden, sich unbeobachtet fürs Turnen umziehen, etc.

4.4 Sexualpädagogik als Baustein der Präventionsmaßnahmen 

Das sexualpädagogische Konzept ergänzt die Entwicklung unseres ganzheitlichen 
pädagogischen Ansatzes und ist somit ein weiterer Baustein für die Qualitätsentwick-
lung der Einrichtung. Sexuelle Bildung hat nicht nur Bedeutung hinsichtlich von Infor-
mation und Aufklärung, sondern stärkt die Kinder in einem gesicherten und geschütz-
ten Rahmen, sich sexuelle Erfahrungen und Wissen aneignen zu können.

4.4.1 Beschreibung kindlicher Sexualität

Die Kinder bringen ihre eigene Sexualität und ihre bisherigen Erfahrungen mit in die 
Kita. Sie erleben ihre Sexualität mit Sinnlichkeit und Lust. Nähe zu Anderen, Ku-
scheln und Berührungen verbinden sie mit positiven Gefühlen. Es ist wichtig zu ver-
stehen, dass kindliche Sexualität sich von der Sexualität Erwachsener unterscheidet 
und im Kontext des Kindesalters betrachtet werden muss.

Hier sind einige Aspekte, die die kindliche Sexualität charakterisieren:
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1. Neugier und Erforschung: Kinder sind von Natur aus neugierig und erkunden ihre 
Umgebung, einschließlich ihres eigenen Körpers. Sie können Fragen stellen, ihre 
Genitalien erkunden oder unbewusst Selbstberührungen vornehmen. Diese Ver-
haltensweisen sind Teil ihrer Entdeckungsreise und Ausdruck ihrer kindlichen 
Neugierde.

2. Grenzen erkunden: Kinder lernen auch, ihre eigenen Grenzen und die Grenzen 
anderer Menschen zu verstehen. Sie lernen, dass ihr Körper privat ist und dass es
bestimmte Bereiche gibt, die sie nicht mit anderen teilen sollen. Diese Lektionen 
sind wichtig, um ein Bewusstsein für Privatsphäre und Einverständnis zu entwi-
ckeln.

3. Rollenspiele und Fantasie: Kinder nutzen häufig Rollenspiele und Fantasie, um 
ihre eigene Identität und Beziehungen zu anderen zu erkunden. Sie können z. B. 
„Doktor spielen“ oder „Familie“ nachahmen. Diese Aktivitäten ermöglichen es ih-
nen, soziale Interaktionen zu verstehen und ihre Vorstellungskraft zu nutzen.

4. Fragen stellen: Kinder können viele Fragen zum Thema Sexualität stellen, ange-
fangen bei grundlegenden biologischen Fragen bis hin zu Themen wie Schwan-
gerschaft oder Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen. Es ist wichtig, ihre 
Fragen ehrlich und altersgerecht zu beantworten, wobei man ihre kognitive und 
emotionale Reife berücksichtigt.

Es ist von größter Bedeutung, dass wir in der Umgebung des Kindes kindliche Sexu-
alität mit Offenheit und Respekt behandeln. Wir möchten eine unterstützende Atmo-
sphäre schaffen, in der Kinder ihre Fragen stellen können, ohne sich schämen oder 
schuldig fühlen zu müssen. 

4.4.2 Verständnis von Sexualerziehung

Sexualerziehung in der Kita umfasst die Vermittlung von Wissen, Werten und Fähig-
keiten, um Kinder bei der Entwicklung eines gesunden und respektvollen Verständ-
nisses von Sexualität zu unterstützen. Das Ziel der Sexualerziehung in der Kita ist 
es, den Kindern dabei zu helfen, ein positives Selbstbild, ein gesundes Körperbe-
wusstsein und ein Verständnis für ihre eigenen Gefühle und die Gefühle anderer zu 
entwickeln.

Hier sind einige Schlüsselaspekte der Sexualerziehung:

1. Körperwahrnehmung und Selbstakzeptanz: Kinder sollen lernen, ihren eigenen 
Körper zu akzeptieren und zu respektieren. Sie sollen ein Verständnis dafür entwi-
ckeln, dass jeder Körper einzigartig ist und dass sie das Recht haben, über ihren 
eigenen Körper zu bestimmen.

2. Anatomisches Wissen: Kinder sollen altersgerechte Informationen über den 
menschlichen Körper erhalten, einschließlich der Grundlagen über die Ge-
schlechtsorgane, Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen sowie die Fort-
pflanzung. Dieses Wissen hilft ihnen, ihren eigenen Körper besser zu verstehen 
und Fragen zu beantworten, die sie haben könnten.
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3. Beziehung und Emotionen: Kinder sollen lernen, gesunde Beziehungen zu ande-
ren aufzubauen, Mitgefühl zu entwickeln und ihre eigenen Gefühle und Grenzen 
auszudrücken. Sie sollen verstehen, dass Liebe und Zuneigung verschiedene For-
men haben können, einschließlich familiärer Bindungen und Freundschaften.

4. Respekt und Vielfalt: Die Kita soll Vielfalt und Respekt für unterschiedliche Famili-
enstrukturen, Geschlechteridentitäten und sexuelle Orientierungen fördern. Kinder 
sollen lernen, dass es viele verschiedene Arten von Familien gibt und dass alle 
Menschen unabhängig von ihrer sexuellen Orientierung oder Geschlechtsidentität 
respektiert werden sollen.

5. Prävention von Missbrauch und Gewalt: Kinder sollen über angemessene und un-
angemessene Berührungen informiert werden. Sie sollen lernen, dass niemand 
sie ohne ihre Zustimmung berühren darf und dass sie das Recht haben, „Nein“ zu 
sagen, wenn sie sich unwohl fühlen. Kinder sollen wissen, an wen sie sich wenden
können, wenn sie sich unsicher oder bedroht fühlen.

Unsere Rolle besteht darin, ein unterstützendes und offenes Umfeld zu schaffen, in 
dem Kinder ihre Fragen stellen können, ohne Angst oder Scham zu empfinden. Wir 
gehen sensibel auf die Bedürfnisse der Kinder ein, nehmen ihre Fragen ernst und 
geben klare, ehrliche und altersgerechte Antworten. Dabei ist es uns wichtig, kulturel-
le Unterschiede zu respektieren und auf die individuellen Hintergründe und Werte der
Familien Rücksicht zu nehmen.

4.4.3 Ziele und Umsetzung der Sexualziehung

Sexualpädagogik findet bei uns nicht als komprimiertes und gesondertes Angebot 
statt, sondern ist ein fester Bestandteil der täglichen Arbeit und bezieht sich auf die 
alltäglichen Situationen. Grundsätzlich ist es uns wichtig, dass Kinder entsprechend 
ihrem Alters- und Entwicklungsstand eine gewisse Zeit auch unbeobachtet sein kön-
nen. Wir bleiben aufmerksam in der Nähe, machen uns regelmäßig ein Bild von der 
Spielsituation und bleiben ansprechbar für die Kinder. Wir schaffen den Kindern 
Möglichkeiten, sich mit sich und ihrem Körper auseinanderzusetzen, und unterstüt-
zen sie dabei, ihre Bedürfnisse kennenzulernen und zu äußern. Dazu gehören auch 
kindgerechte Gespräche mit den Kindern, die in Pflegesituationen wie beispielsweise
beim Wickeln etc. geführt werden. Mit verschiedenen Materialien schaffen wir im All-
tag Räume, um den Kindern Themen wie Grenzen und Bedürfnisse des eigenen Kör-
pers näherzubringen. In einem offenen Austausch werden Fragen der Kinder geklärt.
Dabei ist es uns wichtig, Tabus aufzuheben und eine Aufklärungskultur zu leben. Wir
bemühen uns um einen natürlichen, ungezwungenen Umgang mit Nacktheit, Sexua-
lität und Rollenbildern. Die Neugier auf den eigenen Körper und den der anderen 
Kinder sehen wir als natürliches Bedürfnis, dem Kinder nachgehen dürfen. Es stellt 
einen normalen Schritt in der psychosexuellen Entwicklung (s. Anhang: Phasen der 
psychosexuellen Entwicklung) dar.

Für diese Erfahrungen bieten wir den Kindern Materialien, wie Arztkoffer, Verklei-
dungssachen, Körperpuzzle, Bilderbücher etc., an. In einem geschützten Rahmen 
fördern wir die Kinder darin, ihre Grenzen selbst zu formulieren, „Nein“ sagen zu ler-
nen und stehen ihnen als Vertrauensperson bei Schwierigkeiten zu Seite. 
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Hierzu werden zusammen mit Kindern Regeln festgelegt und in regelmäßigen Ab-
ständen immer wieder thematisiert und überprüft, z. B.:

- Jedes Kind entscheidet selbst, ob und mit wem es seinen Körper erkunden will.
- Die Kinder streicheln sich nur so viel, wie es für sie selbst und die Anderen ange-

nehm ist.
- Kein Kind tut dem anderen Kind weh und es werden keine Gegenstände in Kör-

peröffnungen eingeführt.
- Wenn ich etwas nicht mag, muss ein Nein akzeptiert werden.
- Wenn ein Kind ein Spiel doof findet, darf es das einem Erwachsenen erzählen.

4.5 Verhaltenskodex

Unser Verhaltenskodex dient der klaren Regelung von bestimmten Situationen. Er 
bietet Schutz für Kinder, aber auch für Eltern und Mitarbeiter*innen, indem ein klarer 
Rahmen für das Miteinander geschaffen wird, der Orientierung und Sicherheit bietet. 
Die Kinder sollen somit präventiv vor Missbrauch und Gewalt, sowie die 
Mitarbeiter*innen vor falschen Verdächtigungen geschützt werden.

Das Ziel ist, eine Orientierung für adäquates Verhalten zu geben und einen Rahmen 
zu schaffen, der Grenzverletzungen und Missbrauch vorbeugt und verhindert. Im Mit-
telpunkt steht für uns immer das Wohlergehen der uns anvertrauten Kinder.

Für uns als Einrichtung ist es wichtig, Verhaltensregeln im Umgang mit Kindern und 
Situationen nicht nur zu besprechen, sondern auch schriftlich festzuhalten. Alle Mitar-
beiter*innen unserer Einrichtung kennen den Inhalt des Verhaltenskodex und haben 
sich mit ihrer Unterschrift dazu verpflichtet, sich an diesen zu halten. Dieser ist im An-
hang zu finden.

5. Kinderrechte

Die Umsetzung der Kinderrechte in der Kita trägt dazu bei, dass Kinder in einer si-
cheren, unterstützenden und förderlichen Umgebung aufwachsen können. Hier sind 
einige wichtige Aspekte der Kinderrechte in unserer Kita:

1. Recht auf Schutz: Kinder haben das Recht auf Schutz vor Vernachlässigung, 
Misshandlung, Ausbeutung und Gewalt. In der Kita werden geeignete Maßnah-
men ergriffen, um die Sicherheit und das Wohlergehen der Kinder zu gewährleis-
ten. Dies umfasst die Implementierung von Schutzmaßnahmen, wie beispielswei-
se eine angemessene Aufsicht, sichere Räume und Richtlinien zum Umgang mit 
potenziellen Risiken.

2. Recht auf Bildung: Jedes Kind hat das Recht auf Bildung und soll bei uns Zugang 
zu hochwertiger frühkindlicher Bildung und Betreuung haben. Die Kita fördert ein 
inklusives Lernumfeld, das die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten jedes 
Kindes berücksichtigt. Wir geben ihnen den Raum für kreative, spielbasierte und 
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interaktive Lernaktivitäten, die die kognitive, soziale, emotionale und körperliche 
Entwicklung unterstützen.

3. Recht auf Beteiligung: Kinder haben das Recht, ihre Meinung frei zu äußern und 
an Entscheidungen teilzuhaben, die sie betreffen (siehe Punkt Partizipation).

4. Recht auf Spiel und Erholung: Kinder haben bei uns das Recht auf freie Zeit, auf 
Spiel und kulturelle Aktivitäten im Kitaumfeld. Das Spiel ist ein grundlegender Be-
standteil des Lernens und der Entwicklung und gibt ihnen die Möglichkeit ihre Kre-
ativität auszudrücken und ihre Interessen zu verfolgen. Gleichzeitig bieten wir den 
Kindern ausreichende Ruhezeiten und Erholungsmöglichkeiten.

5. Recht auf Gleichbehandlung: Alle Kinder haben das Recht auf Gleichbehandlung, 
unabhängig von ihrer Herkunft, ihrem Geschlecht, ihrer Religion, ihrer ethnischen 
Zugehörigkeit oder anderen Merkmalen. Wir möchten als Kita eine inklusive und 
diskriminierungsfreie Umgebung schaffen, in der Vielfalt geschätzt und gefeiert 
wird.

Die Förderung und Umsetzung der Kinderrechte in der Kita erfordert eine enge Zu-
sammenarbeit zwischen Team, Eltern und anderen relevanten Akteuren. Durch die 
Anerkennung und Wahrung der Kinderrechte schaffen wir eine Grundlage für eine 
gesunde und positive Entwicklung der Kinder und unterstützen sie dabei, ihr volles 
Potenzial zu entfalten.

5.1 Partizipation

Partizipation bezieht sich auf die Beteiligung der Kinder an Entscheidungsprozessen 
und Gestaltungsmöglichkeiten in ihrem Kita-Alltag. Uns ist wichtig, dass die Kinder 
die Möglichkeit haben, ihre Meinungen und Ideen sowie ihre Bedürfnisse zu äußern 
und an der Planung und Durchführung von Aktivitäten teilzuhaben. Dies betrifft nicht 
nur große Entscheidungen wie z. B. die Auswahl des Vorschulprojekts, sondern fängt
auch im Kleinen an: „Was ziehen wir heute an, wenn wir rausgehen?“.

Die Partizipation im Kindergarten umfasst verschiedene Aspekte:

1. Mitbestimmung: Kinder sollten die Möglichkeit haben, an Entscheidungen teilzuha-
ben, die sie betreffen (z. B. im Kinderparlament, Wunschbox). Dies kann die Wahl 
von Aktivitäten (Ausflugswünsche) oder Projekten sein, über die abgestimmt wer-
den, z. B. durch eine geheime Wahl mit Hilfe von Murmeln oder Steinen. Dies gilt 
auch für Kinder mit Beeinträchtigung (Symbolkarten z. B. für Kreisspiele). Damit 
eine Gemeinschaft gelingen kann, werden Regeln gemeinsam abgesprochen und 
auf deren Einhaltung geachtet.

2. Mitgestaltung: Kinder sollten aktiv an der Gestaltung ihres pädagogischen Umfelds
beteiligt werden. Dies kann die Möglichkeit beinhalten, Räume mitzugestalten und 
Materialien auszuwählen. Die teiloffene Arbeit ermöglicht den Kindern Freiräume, 
sich zu entscheiden wo, mit wem und was sie spielen möchten.

3. Mitverantwortung: Kinder sollten die Möglichkeit haben, Verantwortung und Aufga-
ben im Kindergarten zu übernehmen (Aufräumen, Tischdeckdienst). Durch Paten-
schaften für die neuen Kinder übernehmen sie Verantwortung und erfahren sich 
selbst in der Rolle des/der Sorgenden.
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4. Mitwirkung: Kinder sollten in der Lage sein, aktiv an Aktivitäten und Projekten teil-
zunehmen, ihre Interessen einzubringen und ihre Fähigkeiten einzusetzen. 

Das stärkt die Ich- und Sozialkompetenzen:

- „Meine Meinung ist wichtig und wird gehört“,
- „Ich darf mitentscheiden“,
- „Meine Entscheidung beeinflusst die anderen“,
- „Ich nehme Rücksicht auf andere Personen“.
- „Ich nehme mich als Teil einer Gemeinschaft wahr“
- „Ich bin für das Wohl dieser Gemeinschaft mitverantwortlich“.

Dies unterstützt sie dabei, wichtige Kompetenzen wie Teamarbeit, Kommunikation 
und Problemlösungen zu entwickeln. Die Erwachsenen spielen eine entscheidende 
Rolle bei der Förderung der Partizipation. Sie sollten ein Umfeld schaffen, das die 
Beteiligung der Kinder unterstützt, ihre Meinungen respektiert und ihnen Möglichkei-
ten zur aktiven Teilnahme bietet. Durch regelmäßige Kommunikation und Zusam-
menarbeit mit den Eltern können pädagogische Fachkräfte die Partizipation der Kin-
der weiter stärken.

5.2 Beschwerdeverfahren

Beschwerdemanagement ist ein wichtiger Bestandteil des vorbeugenden Kinder-
schutzes und gleichzeitig ein wichtiges Werkzeug der Qualitätskontrolle, -sicherung 
und -steigerung. Dieses Verfahren dient dazu, Beschwerden über bestimmte Vorfälle
oder Situationen in der Kita zu behandeln und eine angemessene Lösung zu finden. 
Wir pflegen einen professionellen Umgang mit Beschwerden und nehmen sie ernst. 
Sie sind eine Einladung zur Weiterentwicklung und zur Reflektion unserer pädagogi-
schen Arbeit.

Mögliche Beschwerden durch Eltern:

1. Informelles Gespräch mit dem Kita-Personal: Der erste Schritt sollte immer ein in-
formelles Gespräch mit dem betreffenden Kita-Personal sein. Eltern können ihre 
Bedenken, Beschwerden oder Unzufriedenheit direkt mit den pädagogischen 
Fachkräften und/oder der Leitung besprechen (Tür- und Angelgespräche, verein-
bartes Elterngespräch oder am Elternsprechtag). In vielen Fällen kann eine offene 
Kommunikation dazu beitragen, Missverständnisse zu klären und Lösungen zu fin-
den. 

2. Schriftliche Beschwerde: Wenn das Gespräch nicht zu einer zufriedenstellenden 
Lösung führt oder die Beschwerde schwerwiegender ist, können Eltern eine 
schriftliche Beschwerde an die Leitung einreichen. Dies sollte eine detaillierte Dar-
stellung des Vorfalls oder der Situation enthalten, das Datum und die Namen der 
beteiligten Personen sowie die gewünschte Lösung oder Maßnahmen, die ergrif-
fen werden sollten. 

3. Interne Überprüfung: Nach Eingang der schriftlichen Beschwerde sollte die Kita 
eine interne Überprüfung durchführen. Dies kann bedeuten, dass Mitarbeiter*in-
nen oder Vorgesetzte die Beschwerde untersuchen, relevante Dokumente prüfen, 
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betroffene Personen anhören oder andere angemessene Schritte unternehmen, 
um die Situation zu bewerten. 

4. Elternbeirat und/oder Vorstand (Kontaktdaten finden Eltern an der Pinnwand im 
Foyer): Auch über die Elterngremien können Beschwerden vorgebracht werden. 
Diese Gremien dienen als Vermittler zwischen Eltern und Personal und können 
bei der Lösung von Beschwerden helfen und unterstützen. 

5. Externe Aufsichtsbehörden: Wenn interne Maßnahmen nicht ausreichen oder die 
Beschwerde schwerwiegend genug ist, können Eltern externe Aufsichtsbehörden 
wie z. B. das Jugendamt der Stadt Bonn einschalten.

Beschwerden durch Kinder:

Beschwerden/Unzufriedenheit durch Kinder können oft nur durch genaues Beobach-
ten und Zuhören gefiltert werden, gerade bei jüngeren Kindern oder Kindern mit Be-
einträchtigung, die sich durch Mimik, Gestik, Verhalten und ihrer Gefühlslage äußern.
Hier sind ein besonders sensibler Umgang und Offenheit von unserer Seite her ge-
fragt. Kindern ist oft nicht bewusst, dass sie auch ein Recht darauf haben, ihre Unzu-
friedenheit durch Kommunikation auszudrücken. Durch die Partizipationsmaßnah-
men im Alltag bemühen wir uns, ihnen diese Möglichkeiten aufzuzeigen und diese zu
nutzen.

- Direkte Ansprache (von Kindern oder durch ihre Eltern).
- Wunschbox (von Erziehern schriftlich verfasste Äußerungen der Kinder, Teil des 

Kinderparlaments)
- Situatives Aufgreifen und Anlässe bieten für den Austausch z. B. im Morgenkreis.
- Partizipation und gemeinsame Überlegungen nach Lösungsmöglichkeiten.
- Nachfragen und unterstützen, ob wir die Problematik richtig erfasst haben – „den 

Kindern eine Stimme geben“.
- Als Vertreter der Kinder, ihre Belange in die Teambesprechungen und Elternge-

spräche mitnehmen.

Beschwerden unter/von Mitarbeiter*innen:

Bei Konflikten möglichst zeitnahe Ansprache mit entsprechender Person:

- Alternativ: Leitungsebene/Vorstand hinzuziehen
- Verweisen auf den vereinbarten Verhaltenscodex

Beschwerden/Wünsche können in Team- und/oder Supervisionssitzungen gemein-
sam für alle verständlich weiterbearbeitet und nach Lösungen gesucht werden.

In der Auseinandersetzung mit dem Thema „Beschwerdemanagement“ sind uns wei-
tere Themen wichtig, an denen wir im weiteren Verlauf der Entwicklung des Kinder-
schutzkonzeptes arbeiten möchten:

- Protokollvorlagen für Beobachtungen und Elterngespräche in Bezug auf Kindes-
wohlgefährdung.
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- Eine Installation für Beschwerdeverfahren und Feedback, z. B. in Form eines 
Briefkastens einrichten und entsprechende Formulare zur Verfügung stellen.

6. Verfahren bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung

6.1 Formen der Kindeswohlgefährdung

Kindeswohlgefährdung besteht, wo Kinder durch Strafen, Erniedrigung, Überforde-
rung oder Liebesentzug gefährdet werden. Diese Gefährdungen können sowohl 
durch Handlungen, als auch durch Unterlassungen zustande kommen. Meistens tre-
ten Sie nicht nur einmalig, sondern mehrfach auf und können lebenslange Folgen für 
das betroffene Kind haben.

Mögliche Gefahren, die im häuslichen Umfeld der Kinder oder aber in der Kita auftre-
ten können:

Kindeswohlgefährdung durch:

1. Vernachlässigung: Tritt auf, wenn die grundlegenden Bedürfnisse eines Kindes 
nicht ausreichend erfüllt werden, wie beispielsweise Nahrung, Kleidung, Unter-
kunft, medizinische Versorgung, Bildung oder emotionale Unterstützung. Vernach-
lässigung kann sowohl physisch als auch emotional sein.

2. Körperlicher Missbrauch: Körperlicher Missbrauch umfasst jede absichtliche Hand-
lung, die einem Kind körperlichen Schaden zufügt oder das Risiko einer Verlet-
zung erhöht. Dies kann Schläge, Tritte, Verbrennungen, Bisse oder andere For-
men physischer Gewalt beinhalten.

3. Sexueller Missbrauch: Sexueller Missbrauch tritt auf, wenn ein Kind für sexuelle 
Handlungen ausgenutzt wird. Dies kann körperlichen Kontakt wie Berührung oder 
Penetration umfassen, aber auch nicht-körperlichen Missbrauch wie das Zeigen 
von pornografischem Material oder das Zwingen des Kindes, sexuelle Handlungen
an sich selbst oder anderen auszuführen.

4. Emotionale Misshandlung: Emotionale Misshandlung beinhaltet das wiederholte 
Verhalten, das das Selbstwertgefühl, die emotionale Stabilität und die soziale 
Kompetenz eines Kindes schädigt. Dazu gehören extremes Schimpfen, Demüti-
gung, Einschüchterung, Ablehnung, Isolation oder das Zeigen von Gleichgültigkeit 
gegenüber den Bedürfnissen des Kindes.

5. Zeugen häuslicher Gewalt: Kinder, die häusliche Gewalt zwischen ihren Eltern 
oder anderen Familienmitgliedern erleben, sind ebenfalls gefährdet. Das ständige 
Wahrnehmen von Gewalt kann langfristige Auswirkungen auf das Kind haben und 
als Form der Kindeswohlgefährdung betrachtet werden.

6. Psychische Erkrankung oder Sucht der Eltern: Wenn Eltern unter schweren psy-
chischen Erkrankungen leiden oder mit Suchtproblemen kämpfen, kann dies die 
Fähigkeit der Eltern beeinträchtigen, angemessen für ihre Kinder zu sorgen und 

21



ihre Bedürfnisse zu erfüllen. Dies kann zu einer Gefährdung des Kindeswohls füh-
ren.

7. Medienkonsum: Ein nicht altersentsprechender Umgang mit Medien (nicht alters-
gemäße Filme oder Computerspiele) kann ebenso als Kindeswohlgefährdung an-
gesehen werden.

6.2 Handlungsplan bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung

Anhand unserer Ausführungen unter Punkt 6.1 erkennt man, dass das Thema Kin-
deswohlgefährdung sehr vielschichtig ist und wir uns dementsprechend verpflichtet 
fühlen müssen, einen Handlungsplan für akute Verdachtsfälle zu erstellen. Die Mitar-
beiter*innen und der Träger erhalten so Handlungssicherheit und können rasch tätig 
werden. Dieser Plan ist jedem bekannt und jederzeit zugänglich.

Eine Kindeswohlgefährdung kann auf der Ebene Kind/Familie und auf der anderen 
Seite im Umfeld des Kindergartens entstehen. 

Beispiele für einen Verdacht können sein: wiederholt blaue Flecken am Körper des 
Kindes, Erzählungen des Kindes über Gewalterfahrungen zu Hause, schlechter phy-
sischer und psychischer Zustand des Kindes.

In der Kita könnten es dagegen folgende Handlungen sein: Pädagogisches Fehlver-
halten wie: Kind auslachen, das Kind vor anderen demütigen, bestrafen, ausgrenzen,
oder Übergriffe unter den Kindern selbst.

Die Aktivierung des Handlungsplans (im Anhang die Verfahrensübersicht) ergibt sich 
aus den Beobachtungen/Erzählungen, die über einen längeren Zeitraum und durch 
mehrere Personen des Teams bestätigt und dokumentiert worden sind.

Umgang mit grenzverletzendem Verhalten durch Mitarbeiter*innen innerhalb 
der Einrichtung

Jeder interne oder externe Vorwurf wird ernstgenommen. Sofern möglich, ist bei 
Unklarheiten Rücksprache mit der meldenden Person zu nehmen. Jeder Vorwurf 
wird grundsätzlich umgehend an die Kitaleitung weitergeleitet und dokumentiert. 
Diese entscheidet dann über das weitere Vorgehen.

Gehen bei der Kitaleitung Meldungen von grenzverletzendem Verhalten ein, so 
meldet sie dies je nach Schwere unverzüglich dem Vorstand. Dieser informiert im 
Bedarfsfall gemäß § 47 Abs. 1 Nr. 2 SGB VIII den LVR.

Ist die Leitung selbst von den Anschuldigungen betroffen, so meldet sie die Vorwürfe 
zum einen selbst, und die Mitarbeiter*innen melden dies, wie oben beschrieben. Der 
weitere Prozess ist sehr stark von der Art und dem Umfang der im Raum stehenden 
Vorwürfe abhängig. Sollte die Kitaleitung sich selbst mit Vorwürfen konfrontiert 
sehen, so nimmt sie umgehend Kontakt zur Fachberatung und dem Vorstand auf.

Vorgehen nach Meldung eines Verdachts 
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Sofern es sich um eine einmalige leicht grenzverletzende Situation handelt, sollte es 
ausreichend sein, wenn der Vorfall dokumentiert und intern besprochen wird. Vor-
aussetzung hierfür ist, dass die Person einsichtig ist und reflektiert handelt. Durch 
eine gemeinsame Reflektion des Vorfalls überdenkt die Person im günstigsten Fall 
ihre Haltung und ist achtsamer im Umgang mit den Schutzbefohlenen. 

Wiederholte/umfassendere Grenzverletzungen

Sollte es sich um wiederholte oder umfassendere Grenzverletzungen handeln, so ist 
die Situation mit dem Vorstand/der Fachberatung zu bewerten und ein zeitnahes Ge-
spräch mit den Beteiligten zu führen. Je nach Vorwurf darf die/der Mitarbeiter*in nur 
noch parallel mit einer zweiten Kraft am Kind arbeiten oder sie/er wird bis zur ab-
schließenden Klärung freigestellt. Dieses Vorgehen kann auch angewendet werden, 
wenn die Unschuldsvermutung besteht und der Sachverhalt noch nicht abschließend
geklärt ist. Dies ist abhängig vom konkreten Verdacht und den näheren Umständen. 
Hier bedarf es einer hohen Flexibilität bei der Umsetzung und Einleitung adäquater 
Maßnahmen.

Allen Mitarbeiter*innen ist bewusst, dass es in Kindertagesstätten immer wieder zu 
Fehlverhalten, Grenzverletzungen und sexuellen Übergriffen durch pädagogische 
Fachkräfte kommen kann. Aus diesem Grund sind alle Mitarbeiter*innen besonders 
achtsam. Sie sprechen alle Teammitglieder auf wahrgenommenes Fehlverhalten ge-
genüber Kindern an. Grenzverletzungen – ganz gleich in welcher Form – werden von
niemandem hingenommen oder durch Wegsehen, Verschweigen und Banalisieren 
indirekt begünstigt. Alle Mitarbeiter*innen haben eine hohe Verantwortung und ste-
hen in der Pflicht die Kinder maximal zu schützen. Auch wenn dies in der alltäglichen
Praxis zu Konflikten führen kann und Wegsehen einfacher ist. 

Der Träger erwartet, dass die Mitarbeiter*innen ihre eigenen Grenzverletzungen of-
fen gegenüber der Leitung ansprechen. Ebenso wird erwartet, dass Mitarbeiter*innen
Grenzüberschreitungen ihrer Kolleg*innen offen ansprechen.

Es ist für uns selbstverständlich, das berufliche Handeln zu reflektieren, uns kon-
struktiver, kollegialer Kritik zu stellen und in kollegialer Beratung und im Austausch 
gemeinsam Ideen und Lösungsmöglichkeiten für herausfordernde Situationen zu ent-
wickeln. Nur so ist es uns möglich, uns weiterzuentwickeln und ähnliche Situationen 
künftig zu vermeiden.

Dieser Umgang setzt voraus, dass mit Fehlern fair umgegangen wird und die einzel-
nen Mitarbeiter*innen bei leichteren Grenzverletzungen nicht sofort dienstliche oder 
arbeitsrechtliche Konsequenzen befürchten müssen. Dies ist immer abhängig von 
der konkreten Situation und den genauen Geschehnissen.

Hierzu erhalten alle Mitarbeiter*innen die Möglichkeit der regelmäßigen Supervision. 
Hier können sie ihr professionelles Handeln, ihre Haltung und ihre persönlichen 
Grenzen reflektieren und Lösungen, sowie neue Wege erarbeiten. 

Alle Mitarbeiter*innen setzen sich mit der eigenen Weiterentwicklung, Haltung und 
der eigenen Sozialisation auseinander.
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6.3 Handlungsplan bei Übergriffen unter Kindern

Wenn es zu Übergriffen zwischen Kindern kommt, ist es wichtig, schnell zu handeln, 
um die Sicherheit aller Kinder zu gewährleisten und angemessene Maßnahmen zu 
ergreifen.

Unser Handlungsplan in diesen Situationen sieht folgendes vor:

1. Sofortige Reaktion: Das Kita-Personal greift sofort ein, um die Sicherheit der betei-
ligten Kinder zu gewährleisten. Sie sollten die Situation beobachten, die Kinder 
voneinander trennen und beruhigend auf sie einwirken. Dabei ist es wichtig, ruhig 
und bestimmt zu handeln. Ggf. ist es sinnvoll, das emotionsgeladene Kind räum-
lich zu trennen, indem es von einer anderen Fachkraft begleitet wird.

2. Verletzungen versorgen: Wenn ein Kind verletzt ist, sollte das Personal umgehend
Erste Hilfe leisten, Unterstützung von anderen Kolleg*innen/der Leitung hinzuzie-
hen, bei schweren Verletzungen den Rettungsdienst rufen und sofort die Eltern 
benachrichtigen. Die Sicherheit und das Wohlbefinden des verletzten Kindes ste-
hen an erster Stelle.

3. Dokumentation des Vorfalls: Der Vorfall sollte dokumentiert werden. Das pädago-
gische Personal sollte wichtige Informationen wie Datum, Uhrzeit, Ort, beteiligte 
Kinder, Zeugen und eine Beschreibung des Vorfalls festhalten. Diese Dokumenta-
tion kann später bei weiteren Maßnahmen und der Kommunikation mit den Eltern 
hilfreich sein.

4. Elterninformation: Die Eltern der beteiligten Kinder sollten umgehend über den 
Vorfall informiert werden. Es ist wichtig, die Informationen klar und objektiv zu 
übermitteln und den Eltern zu versichern, dass angemessene Schritte unternom-
men wurden, um die Situation zu bewältigen und zukünftige Vorfälle zu verhin-
dern.

5. Gespräche mit den beteiligten Kindern: Separate Gespräche mit den beteiligten 
Kindern sollten stattfinden, um ihre Perspektiven zu verstehen, ihnen Raum für 
ihre Gefühle zu geben und ihnen zu erklären, warum ihr Verhalten nicht akzepta-
bel ist. Wir verwenden altersgerechte Gesprächstechniken und achten darauf, 
eine sichere und unterstützende Umgebung zu schaffen.

6. Entwicklung eines Aktionsplans: Basierend auf der Schwere des Vorfalls und den 
individuellen Bedürfnissen der beteiligten Kinder sollte ein Aktionsplan entwickelt 
werden. Dies kann beinhalten, dass die Kinder unterstützt und in ihren sozialen 
Fähigkeiten geschult werden, sie Konfliktlösungsstrategien erlernen oder andere 
geeignete Interventionen umgesetzt werden.

7. Beobachtung und Follow-up: Das pädagogische Personal sollte die beteiligten 
Kinder weiterhin beobachten und auf mögliche wiederholte Vorfälle oder Verände-
rungen im Verhalten achten. Regelmäßige Gespräche mit den Eltern und gegebe-
nenfalls Fachleuten (Kinderpsychologe/Therapeuten) können Teil des Follow-up-
Prozesses sein, um sicherzustellen, dass die Situation angemessen behandelt 
wird.
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7. Rehabilitation nach Falschbeschuldigung einer/s
Mitarbeiterin/s

Sollte ein/e Mitarbeiter*in bedauerlicherweise falsch verdächtigt worden sein, so 
werden die Verantwortlichen alles dafür tun, um den guten Ruf der Person, sowie 
eine vertrauensvolle Basis wiederherzustellen.
Alle Maßnahmen sind mit der betroffenen Person im Vorfeld abzusprechen und 
bedürfen ihrer schriftlichen Zustimmung!

Alle Personen, die von dem Verdachtsfall Kenntnis haben, werden darüber 
informiert, dass der Verdacht gänzlich ausgeräumt wurde.

Sollte der Fall der Öffentlichkeit, den Eltern oder weiteren Dritten bekannt geworden 
sein, so sind auch diese zeitnah zu informieren.

8. Evaluation/Qualitätsmanagement

Alle Mitarbeiter*innen tragen die Verantwortung dafür, dass Maßnahmen zur 
Prävention und deren Evaluation nachhaltig Beachtung finden und fester Bestandteil 
des Qualitätsmanagements sind. Die kontinuierliche Überprüfung vorliegender 
Handlungsanweisungen, Standards und Leitlinien ist für uns selbstverständlich und 
wird im regelmäßigen Abstand von 2 Jahren an einem Konzeptionstag evaluiert und 
ggf. angepasst.

Mögliche Fragestellungen können dabei sein: 

- Ist die Risikoeinschätzung noch aktuell? 

- Welche Erfahrungen haben die Teammitglieder mit der Umsetzung des 
Schutzkonzepts gemacht? 

- Handle ich widersprüchlich zum Verhaltenskodex? Wo stehe ich als Fachkraft im 
Kontext Familie/Kita? Welche Rolle habe ich hier inne? (Nähe/Distanz) 

- Funktionieren Beschwerdemanagement und die Präventionsmaßnahmen? 

- Wie reagieren die Mitarbeiter*innen, wenn ich offen über eigenes oder fremdes 
Fehlverhalten spreche? 

- Sollte etwas am Schutzkonzept verändert werden? 

Das institutionelle Kinderschutzkonzept ist auf unsere Homepage verlinkt. Dies er-
leichtert die Information für Eltern, Mitarbeiter*innen ebenso wie Interessierte.
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9. Kontaktadressen und Kooperationen

Vorstand der Wolke 7
vorstand@kita-wolke7.de

Amt für Kinder, Jugend und Familie
Bundesstadt Bonn
Amt 51-2
53103 Bonn (Postanschrift)
53111 Bonn (Hausanschrift)

Fachdienst für Familien- und Erziehungshilfen (FFE)

LVR
Fachberatung
janina.passek@lvr.de

Fachkraft für Kinderschutz
Oppelner Straße 130
53119 Bonn
kinderschutz@bonn.de
Der Kinderschutzbund – Ortsverband Bonn e.V.
Irmintrudisstraße 1c
53111 Bonn
Zentrale: 0228 766040
info@kinderschutzbund-bonn.de

Landesfachstelle Prävention sexualisierter Gewalt NRW (PsG.nrw)
Poststr.15-23
50676 Köln
info@psg.nrw
www.psg.nrw

Familien-, Ehe- und Lebensberatungsstellen in Bonn: 
Katholische Familien und Erziehungsberatung
Hans-Iwand-Str. 7
53113 Bonn
erziehungsberatung@caritas-bonn.de
Ev. Beratungsstelle Bonn
Hans-Iwand-Str. 7
53113 Bonn
beratungsstelle@bonn-evangelisch.de
Frühe Hilfen Bonn
Breite Straße 76
53111 Bonn
info@fruehehilfen-bonn.de

Hilfeportal sexueller Missbrauch
www.hilfeportal-missbrauch.de
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Das Portal informiert Betroffene, ihre Angehörigen und andere Menschen, die sie 
unterstützen wollen. Die bundesweite Datenbank zeigt, wo es in der Region 
Hilfsangebote gibt.

Telefonseelsorge 
0800 111 0 111 oder 0800 111 0 222

Hinweistelefon der Polizei NRW 
Sexueller Missbrauch von Kindern und Jugendlichen 
Tel.: 0800 0 431 431 
Wer Hinweise auf mögliche sexualisierte Gewaltstraftaten gegen Kinder hat, kann in 
NRW das Hinweistelefon anrufen

Hilfetelefon Sexueller Missbrauch: 0800 22 55 530 
Bundesweite, kostenfreie und anonyme Anlaufstelle für Betroffene von sexueller 
Gewalt, für Angehörige sowie Personen aus dem sozialen Umfeld von Kindern und 
für Fachkräfte
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10. Quellen und Fachliteratur:

Zärtlich, sinnlich, schön - kindliche Sexualität, Fünf Schritte zum sexualpädagogi-
schen Konzept in Kindertageseinrichtungen – eine Arbeitshilfe, Der Paritätische 
NRW, 2019

Kinderschutz in der Kindertagesbetreuung, Prävention und Intervention in der päd-
agogischen Arbeit, LVR Rheinland, 2019

Beauftragte-missbrauch.de
Kinderschutz-in-nrw.de
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11. Anlagen:

Anlage 1: Verfahrensablauf bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung

Anlage 2: Verhaltenskodex

Anlage 3: Selbstverpflichtungserklärung
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Beobachtung und Dokumentation

Information an Leitung und Team
Kollegiale Beratung

Risikoabschätzung Kolleg:innen/Leitung
Träger wird informiert

Einschaltung einer Kinderschutzkraft

Gemeinsame Risikoabschätzung

Sofortiges Handeln

Ist Hilfe nötig?

Gespräch mit Eltern/Sorgeberechtigten

Beratung/Hilfeplan/Zielvereinbarung

Erneutes Gespräch Team/Schutzkraft/Eltern

Zielvereinbarung erreicht?

Verbesserung?

Meldung an Jugendamt und ASD

Weitere
Beobachtung

Einschaltung des
Sozialen Dienstes

Gesprächsfortführung mit Eltern zur Stabilisierung der Situation

Weitere Beobachtungen und Hilfeangebote

Nein

Ja

Ja

Ja

Ja

Nein

Nein

Nein

Verfahrensablauf bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung



Verhaltenskodex für die Mitarbeiter*innen der Psychomotorischen Kindertagesstätte 
Wolke 7 e.V.

Wir bemühen uns um eine gute Atmosphäre in unserer Einrichtung, die von Offen-
heit, Wertschätzung und Professionalität geprägt ist. Das bezieht sich auf alle Men-
schen, denen wir in unserem Haus begegnen.

Wir handeln im Sinne der Menschen- und insbesondere der Kinderrechte. Wir arbei-
ten stets daran, in unserem pädagogischen Alltag nach diesen zu leben und die Kin-
der auf ihre Inanspruchnahme aufmerksam zu machen. Dies geschieht durch eine 
Beziehungsgestaltung auf Augenhöhe zu den uns anvertrauten Kindern, die von Re-
spekt, Toleranz und Wertschätzung geprägt wird. Alle Kinder werden gleichberechtigt
und ganzheitlich wahrgenommen und behandelt.

Die Kinder sind die Akteure ihrer Entwicklung und so nehmen wir sie wahr. Unsere 
Aufgabe ist es, ihre seelische, körperliche und gesundheitliche Entwicklung zu unter-
stützen, indem wir Ihnen Raum und adäquate Möglichkeiten schaffen.

Kinder haben das Recht auf den eigenen Körper und wir nehmen dieses ernst. Kin-
der dürfen ihren Körper erkunden. Sie dürfen über ihre Bedürfnisse und Grenzen in 
Bezug auf Nähe und Distanz selbst bestimmen. Wir achten auf die Grenzen und den 
kindgerechten Umgang mit der Sexualität und unterstützen sie darin pädagogisch.

Wir leben und kultivieren Partizipation so weit wie möglich im Alltag. Wir beziehen 
Kinder in Prozesse und Entscheidungen mit ein und interessieren uns wahrhaftig für 
das, was sie zu sagen haben. Wir reflektieren dahingehend unser pädagogisches 
Handeln und entwickeln diesbezüglich neue Wege der Teilhabe für Kinder. Wir be-
rücksichtigen dabei das Alter, den Entwicklungsstand und die Partizipationsmöglich-
keiten der Kinder. 

Als Elterninitiative sind wir bemüht, alle Familien mit ihren Herausforderungen wahr-
zunehmen und eine Kultur von Gleichberechtigung zu leben. Wir unterstützen sie, 
machen auf Angebote aufmerksam und nehmen ihre Belange ernst, unabhängig von 
Herkunft, ethnischer Zugehörigkeit und Religion. Im Sinne des Kindeswohls bilden 
wir eine vertrauensvolle Erziehungspartnerschaft mit den Eltern.

Wir handeln verantwortungsbewusst und machen uns gegenseitig auf Fehlverhalten 
angemessen, respektvoll und professionell aufmerksam. Wir arbeiten offen und ver-
trauensvoll miteinander und suchen bei Bedarf gemeinsam Lösungen. Jede*r Einzel-
ne versteht sich als Teil des Teams und achtet darauf, diese Atmosphäre verantwor-
tungsbewusst mitzugestalten.

Bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung sehen wir uns in der Pflicht, dem Kinder-
schutzkonzept Rechnung zu tragen und im Sinne des Kindeswohls zu handeln. Wir 
setzen die Handlungspläne um und tun alles, was in unserer Macht steht, um das 
Kindeswohl zu sichern. 



Selbstverpflichtung für Mitarbeiter*innen der Psychomotorischen Kindertagesstätte 
Wolke 7 e.V.

1. Ich verpflichte mich, die Rechte der mir anvertrauten Kinder zu achten und sorge 
dafür, dass sie in unserem pädagogischen Alltag Geltung finden. Ich mache auf 
Rechtsverletzungen aufmerksam und arbeite gemeinsam mit meinen Kolleg*innen
daran, diese zu beheben und ihnen vorzubeugen.

2. Ich arbeite im Einklang mit den Werten der Einrichtung und stehe für sie ein. Mein 
Handeln entspricht dem Leitbild der Kita und wird geprägt von Wertschätzung, To-
leranz, Transparenz und Selbstreflektion

3. Ich unterstütze die mir anvertrauen Kinder in ihrer ganzheitlichen Entwicklung. Ich 
integriere die psychomotorischen Ansätze der Entwicklungsförderung der Kinder in
meiner Arbeit. Ich schaffe Bedingungen, die die seelische, körperliche und ge-
sundheitliche Entwicklung der Kinder fördern. Ich bin Ihnen eine vertrauensvolle 
Bezugsperson und sorge für eine gute Beziehung

4. Ich respektiere und achte sowohl die Bedürfnisse als auch die Grenzen der Kin-
der. Dazu gestalten wir Regeln und achten darauf, dass diese eingehalten werden.
Wir unterstützen die Kinder dabei auch selbstständig für ihre Bedürfnisse und 
Grenzen einzustehen. Ich beziehe verständlich und transparent Stellung zu grenz-
verletzendem Verhalten und unterbinde dieses

5. Ich achte die Intimsphäre der Kinder und auf ein gesundes Verhältnis zwischen 
Nähe und Distanz. Ich behandle alle Kinder gleich und vermeide jegliche Abhän-
gigkeitsverhältnisse. Ich achte darauf, meine Position als Erwachsene*r nicht zu 
missbrauchen

6. Ich unterlasse jede Form von Grenzverletzung und Gewaltanwendung in meiner 
Arbeit und verpflichte mich dazu, bei Grenzverletzung und Gewaltanwendung von 
anderen, sofort im Sinne des Kindeswohls zu handeln

7. Ich sorge für eine offene Kommunikationskultur, respektvollen und sachlichen Um-
gang untereinander in Bezug auf Fehlverhalten. Bei Verdacht auf Kindeswohlge-
fährdung verpflichte ich mich dazu, dem Schutzkonzept entsprechend vorzugehen
und den Handlungsplan umzusetzen

8. Ich nehme die Angebote des Arbeitgebers und der Einrichtung wahr, mich weiter-
zubilden oder mir Unterstützung zu suchen. Ich reflektiere mein Verhalten und bin 
achtsam in Bezug auf meine Grenzen. Ich kommuniziere Schwierigkeiten mit dem 
Team und/oder dem Vorstand und nehme Hilfsangebote in Anspruch.
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